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CLELIA
/?ojmv FOJV GorÄf/ß L£-yvz)OÄFf
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Unser neuer Roman ist das Werk der bereits durch zwei Romane
und zwei ausgezeichnete Jugendbücher bekannt gewordenen Basler
Schriftstellerin: Gertrud Lendorff. Dabei geht es diesmal nicht um
das Problem der Liebe, sondern um Altertümer, Kunsthandel und
Kunstfälschungen. Clelia, ein frisches junges Mädchen, ist eine Schwei-
zerin, die an der Münchner Universität Kunstgeschichte studieren
will und sich in einer Familienpension einquartiert, wo es sehr vor-
nehm zugeht. Clelia bat vorerst nichts im Kopf als ihr Studium, doch
ehe sie sich's versieht, ist sie in die aufregendsten Abenteuer ver-
wickelt. Die höchst spannende Geschichte ist mit geradezu beglücken-
dem, feinem Humor erzählt, und der Verfasserin ist es gelungen,
nicht nur zu unterhalten und dabei nebenher allerlei interessante lcunst-
geschichtliche Dinge einzustreuen, sondern auch die feinen Schwingun-
gen eines Menschenherzens im Rahmen eines fesselnden Geschehens
aufzuzeigen.

Erstes Kapitel
begegnet einem afeen Bebannten

Als Clelia Conradi die Leopoldstrasse hinunterging,
kam sie sich vor wie ein Schiff, das mit vollen Segeln bei
gutem Winde dem Ziele seiner Sehnsucht entgegenfährt.
Sie war jung, blutjung sogar, und dass sie nun durch Hand-
schlag bei der Immatrikulation öffentlich geloben sollte,
die Ehre der Wissenschaft hochzuhalten, kam ihr als ein
grosses Ereignis von einschneidender Bedeutung vor. Ihr
war, als ob alle Vorübergehenden ihr ansehen müssten,
dass sie nun Studentin der Universität München sei —
mit freiem Eintritt in alle Museen der Stadt —; und dass
sie vor wenigen Wochen noch als Schülerin des gemisch-
ten Gymnasiums ihrer kleinen schweizerischen Heimat-
Stadt ihr Abiturium bestanden, lag weiter als Jahre
hinter ihr zurück, ja, es versank gleichsam vollkommen
im Nichts, denn nur die Gegenwart hatte hinfort noch
Bedeutung.

Mit der kleinen schweizerischen Heimatstadt und dem
Gymnasium versank auch Clelias Vaterhaus, versank auch
die väterliche Strumpffabrik hinter ihr, die sie manch-
mal durch ihr Vorhandensein in ihren Idealen gestört
hatte. Denn Clelia war noch so jung, dass sie es den Väter-
liehen Strümpfen nicht dankte, wenn sie ihr die Mittel
verschafften, ihren Idealen zu leben und Kunstgeschichte
— bekanntlich ein vollkommen brotloses Studium — zu
ihrem Beruf zu erwählen. Ganz im Gegenteil. Auch ihr
Vaterhaus — Elternhaus konnte man nicht gut sagen,
denn die Mutter war schon lange tot — belastete sie zu-
weilen schwer durch die rein geschäftliche Atmosphäre, die
darin herrschte. Für ihren Vater, so klagte sie zuweilen
ihren Busenfreundinnen, existierten eigentlich nur ihre
hübschen Beine, und auch diese nur als Reklamemittel
für seinen nach ihr benannten „Clelia-Strumpf", der sie
'manchmal beinahe zur Verzweiflung getrieben. Und die
Busenfreundinnen nickten mitfühlend; aber wenn Clelias
Vater ihnen Clelia-Strümpfe als Geschenk anbot, so griffen
sie doch recht freudig zu. Clelia empfand dies als Verrat
und begann Verachtung zu empfinden. Ihr Stolz litt.
Ihre Ideale waren gekränkt.

Welches Glück, dass niemand hier in München wusste,
dass sie die einzige Tochter des Strumpf-Conradi war,
und dass sie Clelia-Strümpfe trug! So musste es einem
König zu Mute sein, der inkognito ein fremdes Land besucht.
So musste es.

Im Augenblick, da sie vor dem Portal der Universität
anlangte, fuhr ein Automobil so knapp an ihr vorbei
dass sie richtig erschrak. Es hielt beinahe neben ihr. Eine

elegant gekleidete junge Dame stieg aus, anscheinend in

höchster Eile. Der Chauffeur beugte sich aus dem Fenster
wie um einen Befehl entgegenzunehmen. Clelia blieb un-

willkürlich stehen, ihre Augen weiteten sich, ihr Gesicht

wurde starr. Wo hatte sie nur. wo doch. Die elegante
Dame wandte sich gar nicht mehr um, sie verschwand
bereits in der Türe. Der Chauffeur sah ihr nach und pfiff
ärgerlich vor sich hin. Dann griff er wieder nach dem Lenk-

rad unci fuhr, unwillig brummend, davon.
Clelia stand noch immer an demselben Fleck, sie rang

förmlich nach Atem. Sie hatte — nur eine Sekunde lang —

seine rechte Hand gesehen, von der er den Handschuh

abgestreift hatte, eine breite, schwarzbehaarte Hand, an

der Zeige- und Mittelfinger fehlten. Die Erinnerung an

die schrecklichste Viertelstunde ihrer Kindheit stand vor

ihr auf. Niemals vorher, niemals nachher hatte sie sich

wieder in diesem Masse gefürchtet, weder bei Gewittern

in den Bergen, noch als sie auf dem Bodensee der Sturm

beim Segeln überraschte, noch beim Brande in der Fabrik..,
Und in dieser entsetzlichen Viertelstunde hatte dieser Mann

— sie' War dessen ganz sicher, seit sie seine Hand gesehen -
die Hauptrolle gespielt.

Studenten und Studentinnen eilten an ihr vorüber.

Sie begriff plötzlich, dass sie nicht stehen bleiben durfte,

dass man mit der Immatrikulation nicht auf sie wartete.

In tiefe Gedanken versunken schlug sie den Weg zum gros-

sen Hörsaal ein. Als eine der letzten schlüpfte sie durch

die Türe. Der Sitz, den sie noch bekam, war denkbar

schlecht, ganz auf der Seite, aber ihr war alles einerlei.

Sie vergass die Gegenwart, sie durchlebte noch einmal

jene furchtbare Viertelstunde, in der sie erfahren hatte,

was Angst heisst. Und während der Rede des Professors

lag sie wiederum, wie in öfters wiederkehrenden Schreck-

träumen, zur heissen Mittagszeit oben auf dem brüchiger'

.Gemäuer der Ruine in dem verlassenen Garten und sah,

wie unter ihr das rostige Gittertor aufsprang und ein Mann

— eben jener Mann, der jetzt Chauffeur war — mit einem

Ründel auf dem Rücken auf den kleinen Grasplatz trat

und die beiden grossen Hunde ihm folgten. Zyan una

Kali hiessen sie. Am Tage lagen sie an der Kette hinter

dem Gärtnerhaus, und nachts liess man sie im Garten

der unbewohnten Villa los, die dem alten Professor ge-

hörte, der.sich auf einer Forschungsreise befand..-
Sie hatte nicht gewagt zu atmen, und ihr kleiner Freun

Peter -— ja, Peter hiess er, Peterchen von Theissen -y

der neben ihr lag, war vor Schreck totenblass und

den Atem an wie sie selbst. Tag für Tag hatten sie in dem

verlassenen Garten gespielt, dessen Mauer an den Gälte'

des Professors stiess — er war als Rauplatz zu verkaufen >

und hatten nicht geahnt, dass ein unterirdischer geheime'

Verbindungsgang bestand, durch den die beiden Hin

hineingelassen werden konnten. Ueber die Bösartig
_

der Hunde waren in der ganzen Nachbarschaft die schrei

lichsten Gerüchte im Umlauf. Zyan hatte einen Einbrec

zu Tode gebissen, auf den ersten Sprung hin, und Kai••

982 oie senden
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Einser neucr bornsn ist ctss Werk (ter kcrcits âurck iîwci ticiuAuc
cunt i^wci susZs^eiedireie äuAeiiclbüeksr bekàrult Asvvorcleusn Lsster
Lekriktstellerin: LiertrucI ksiutorkk. Oskei Zskt es âissmsl nickt urn
clss ProKlein «ter biede, snnâern UIN r^ìtertûrner^ Xunstkirnàsl unà
Xìiiìsikâlse^unAsu. (ülelik, ein siisel^es juntes Nàâelien, Î8î eine Lotiwei-
^erin, <kie sn der Nünednsr lniversitât XunstZesekickìe stuckeren
will unà sick in einer ?siniiienpension eincznsrtiert, wo es sekr vor-
nekin îiuAekt. LIelis knt vorerst niekts iin Kopk als ikr Ltuàiurn, dock
eke sie siek's versiekt, ist sie in clie sukreZenâsten Abenteuer ver-
wickelt. Die köckst spannende (iesckickte ist rvit Asradexu ks^Iüeken-
âem, keinem I^niner eixâlllt, nnâ der VerkaZserin i8i 68 Aelun^en,
nickt nur 2U unterknlten nnd dskei nsksnker Allerlei interessante Kunst-
Aesekicktlicks klinge einzustreuen, sonclsrn uuck die keinen öckwinAun-
Zen eines Nsnsvkenker^sns iin ldakinen eines ksssslndsn Lssekskens
suk^u^eiZen,

brstes Kapitel
küöba ösKSANst ötUöm. (äsn, ös/carmts»

k^.ls Llslis Lonradi dis beopoldstrasse binuntsrging,
kam sie sieb vor wie ein Lebill, das mit vollen Legsln bei
gutem Winds dein Aele seiner Lsbnsuebt entgsgenläbrt.
Lis war jung, blutjung sogar, und dass sie nnn durvb Hand-
seblag bei <ler Immatrikulation öllentlieb geloben sollte,
<lis Kbre 6er Wisssnsebalt boebxubalten, kam ibr als sin
grosses Kreignis von sinsebnsidsnder Ksdoutung vor. Ilrr
war, als ob alls Vorübergvbenden ilrr snssben müsston,
dass sie nnn Ltudsntin 6er Universität Müncbsn sei —
mit lrsiem Eintritt in alle Museen 6er Ltadt —; nncl 6ass
sie vor wenigen Woebsn noeb als Lebülerin 6es gsmiscb-
ten (ivmnasinms ilrrer kleinen sebwei^erisebsn Ilviinat-
Stadt ilrr ^biturium bestanden, lag weiter als dabrs
binter ilrr Zurück, ja, es versank glsiebsam vollkommen
irn Kiebts, 6snn nnr 6is Kegsnwart batte lrinlort noeb
lledsutung.

Mit 6sr kleinen sebwei^eriseben Heimatstadt nn6 dem
K^mnssium versank suelr klslias Vstsrbaus, versank snelr
6ie väterliobe Ltrumpllsbrik binter ilrr, 6ie sie inanolr-
ins! durob ilrr Vorlrarxlsnssin in ibrsn Idealen gestört
listts. Denn klelia war noelr so jung, 6ass sis es 6sn Väter-
liclrsn Ltrümplen nislrt dankte, wenn sie ilrr 6is Mittel
versebsllten, ilrrsn I6salsn ?u lslrsn und Kunstgesobiobte
— bskanntlieb sin vollkommen brotloses 8tn6inrn — ?u
ilrrsnr Lsrul /,ir srwälrlen, Kam inr (lsAentsil, ^nolr ilrr
Vatsrlrsus — Ülltsrnliaus ltonnts nran niolrt Ant ssAsn,
6snn 6is Matter war solron lanAS tot — delastete sie xn-
weilen selrwsr àrelr 6ie rein Zssolrältliolre ànrosplrâre, 6is
6srin lrsrrselrte. k'ur ilrrsn Vater, so lrla^te sie ^nwsilen
ilrren lZnsenlrenn6innen, existierten siAsntlielr nur ilrre
lrülrsolrsn keine, nn6 snelr (liess nur als lìslàinsinittel
lnr seinen naelr ilrr lrsnannten ,,L1sIia-8trnnrpl", 6sr sie
nranelrnrsl lreinslrs xur VersweillnnA Aetrislren, lln6 6ie
Knssnlrsnn6innsn niolrtsn nritlnlrlsn6 ; alrer wenn Llelias
Vater ilrnen (ilslia-Ltrnnrpls als Lleselrenlt anlrot, so Zrillen
sie 6oelr reelrt lrsn6ÌA 2n, Llelis enrplan6 «lies als Verrat
nn6 lrsAsnn VeraelrtunA ?n srnplin6en. Ilrr 3tol^ litt.
Ilrre Ideals waren Akleränlrt.

Welelres dlnelr, dass nieinand lrier in Mnnelrsn wusste,
dass sie die einzige Voelrtsr des Ltrunrpl-Lonradi war,
und dass sie Llelia-Ltrüinpls truZ! Lo nrusste es einvnr
XöniZ ?:u Muts sein, der inkognito ein lrsrndss ksnd lrssuolrt.
8o nrusste es.

Inr à^enlrlielt, da sie vor dein kortal der IlniversM
anlanAte, lulrr ein àtonrolril so Icnapp an ilrr vorkei
dass sie rielrti^ ersoliralr. IZs Irielt lrsinalrs neben ibr. à
slöKgnt Asblsidsts junAS Oains stie^ aus, ansebeineirä w
lröelrstsr üils. Der dbaulleur bsuZts sieb aus dein beim«
wie unr einen kelsbl entAeASn^unsbnrsn. LIelis blieb uir-

willbürlieb sieben, ibre VuAen weiteten sieb, ibr Oe8Ìà
wurde starr. Wo batte sie nur. wo doeb. Die elsAsiü«
Oanre wandte sieb Zar niebt nrsbr unr, sie versebwsml
bereits in der Vürs. I)er Lbsulkeur sab ibr naeb und pkikl

ärAsrlieb vor sieb bin. kann Zrikl er wieder naeb dein beiib
rad und lubr, unwillig bruinnrend, davon.

Lleba stand noeb inrnrer an dsnrselben bleeb, sie rsnß
lörnrliob naeb Vtenr. 8is batts — nur sine Lsbunds lanZ ^
seine reebte Hand Aesebsn, von der er den Ilsndsàli
sbAsstrsilt batte, eine breite, sebwar?bsbaarts Hand, sn

der ?eÌAS- und MittellinAsr Isbltsn. Die brinnsrunA s»

die sebrsobliebsts Viertelstunde ibrer Kindbeit stand vor

ibr aul. lXienrals vorber, nisrnsls naebbsr batts sis sieli

wieder in diesem Masse Aslürebtet, weder bei dewittM»
in den IZerAsn, noeb als sie aul dem kodensee der btum
beim Asseln überrssobte, noeb beim krsnde in der bsbril.. >

Und in dieser entset^beben Viertelstunde batts dieser àm
— sie War dessen Zan? sieber, seit sie seine Hand Assebsn ^
die Hauptrolle Zespielt.

Ztudenten und 8tudentinnsn eilten an ibr vorüber.

Lie beZrill plötslieb, dass sie niebt sieben bleiben durkte,

dass man mit der Immatribulation niebt aul sie wartete.

In tisle dsdsnbsn versunken sebluA sie den WeZ ?uw AM-

sen HörsasI sin. VIs eine der letzten seblüplts sie dmeli

die lure. Der Là, den sie noeb bekam, war denlebsr

seblsebt, Zsn? aul der Leite, aber ibr war alles einerlei.

Lie versass die (IsAenwart, sie dureblvbte noeb einmol

zsns lurvbtbare Viertelstunde, in der sie srlabreu batte,

was VnAst beisst. Und wabrsnd der Hede des lrokessors

laA sie wiederum, wie in ölters wiederkebrendsn Lsbreeb

träumen, ^ur bsissen Mittagszeit oben aul dem brüebizs»

.dsmäusr der kuine in dem verlassenen Harten und ssl>,

wie unter ibr das rostig's Hittertor auksprang und sin .^lan»

eben jener Mann, der jet?t Lbaulleur war — mit einem

künde! aul dem küeken aul den kleinen (Irasplat? trat

und die beiden grossen Hunde ibm lolgtsn. Xvsn uns

Xali bissssn sie. Vm läge lagen sie an der Kette kwter

dem därtnerbaus, und naobts liess man sie im Karte»

der unbewobntsn Villa los, die dem alten lrolessor
börts, der sieb aul einer lorsebungsreiss bsland.

Lie batts niebt gewagt ?u atmen, und ibr kleiner brsun

lstsr -— ja, le ter bisss er, letsrebsn von lbersssn ^
der neben ibr lag, war vor Lebreok totenblass und bm

den Vtsm an wie sie selbst, lag lür lag batton sie in âsw

verlassenen Karten gespielt, dessen Mauer an den Kalte-'

des lrolsssors stiess — er war als Lauplat? 2U verkanten >

und batten niebt geabnt, dass sin unterirdiseber gebsiinK

Verbindungsgang bestand, dureb den die beiden

bineingslassen werden konnten. lieber die kösartiZ
der Hunds waren in der ganzen blaebbarsebakt die sebrs(

liebsten kerüebte im blmlaul. ^an batts einen binbrec

?iu lods gebissen, aul den ersten Lprung bin, und bar
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Und nun sahen sie, wie der Mann mit der verstümmelten
f)and die Tiere auf ihre Spur hetzte..

Wie sie von der Ruine heruntergekommen und den

feg über die Mauer gefunden, bevor die Hunde bei ihnen
anlangten, war ihr heute noch ein Rätsel. Ihr Kleid hatte
einen langen Riss, und Peterchen blutete an beiden Händen,
aber die Hunde sprangen machtlos aufheulend an der
Mauer hoch, über die sie mit Peterchen entwischt war.
Sie hörten den Mann ärgerlich fluchen, und einige Minuten
später sassen sie in Sicherheit in der Werkstätte des Stein-
Bietzen nebenan, der die Grabdenkmäler verfertigte. Aber
der Schreck war ihnen in die Glieder gefahren. Sie erinnerte
sich, Peterchen von Theissen liefen die Tränen über das
Gesicht, und seine sonst apfelroten Wangen waren kal-
kigweiss. Und sie, die sonst immer ihren Spott mit seiner
Furchtsamkeit getrieben, sagte kein einziges Wort, denn
sie zitterte selbst am ganzen Leibe. Und Nächte und Nächte
nachher hatte sie immer wieder geträumt, dass sie auf
einer Mauer stand, an der keuchend und zähnebleckend
Zyan und Kali wie fletschende Höllenhunde emporsprangen.

Sie legte die Hände ineinander. Der Professor, der
die Immatrikulation vornahm, begann nun die Namen auf-
zurufen. Es ging in alphabetischer Reihenfolge: Conrad
— C—, sie würde unter den ersten sein. Ihr Herz schlug
heftig. Die Einzigartigkeit des Augenblicks, die Berühmt-
heit der Universität München, ihre neue Würde als St u -

dentin, dies alles wog überhaupt nicht mehr. Sie wünschte
nur eines: dass sie die wenigen Schritte bis zum Pulte
zu tun vermöchte, ohne sich zu blamieren. Und dass es
bald zu Ende wäre.

B... Bundi..., C... Christoph..., Clelia machte
sich zum Aufspringen bereit. Ciliani..., Commenios.,.,
Thora Commenios... Die elegante junge Dame aus dem
Auto schritt mit federnden Schritten ruhig und gelassen
dem Pulte zu und legte ihr Gelübde ab. Thora Commenios
hiess sie also. Bevor Clelia sich gefasst hatte, erklang ihr
eigener Name. Der Professor blickte sich suchend im Saale
um. Sie çrhob sich eilig. Uebersah eine Stufe. Strau-
chelte. Fiel beinahe neben Thora Commenios hin, deren
verächtlicher Blick sie streifte. Vielleicht liess eben dieser
verächtliche Blick sie ihre Haltung wiedergewinnen, so
dass sie nun einigermassen gefasst an das Pult treten und
dem Professor die Hand reichen konnte.

Nachdem sie wieder an ihrem Platze sass, bemerkte
sie erst, dass die aufgerufenen Studenten den Saal ver-
lassen durften. Sie ärgerte sich über ihre Unbeholfenheit.
Schimpfte sich ein Provinzgänschen. Wünschte sich ebenso
viel kaltblütige Ueberlegenheit, wie Thora Commenios
vorhin gezeigt hatte. Und bemerkte nicht, dass ein blonder,
rotbackiger, kleiner Student ihr von der anderen Seite des
Saales her zunickte und Zeichen zu machen versuchte.
Ke Namen klangen eintönig an ihren Ohren vorüber,
^ach einer langen Zeitspanne fasste sie den Mut, sieh zu
»beben und hinauszugehen. In den weiten Gängen stan-
oen Studenten in kleinen Gruppen plaudernd zusammen;
Thora Commenios war nicht unter ihnen. Clelia atmete
'ab Ob die elegante Studentin wohl wusste, dass ihr
bbauffeur ein Verbrecher war? Denn als das hatte der
lann mit der verstümmelten Hand doch allgemein gegol-

ten. Oder hatte er nur unter den Kindern jener Gegend
är gegolten
Hinter ihr ertönten eilige Schritte. Sie wandte sich

Jj®, den Weg freizugeben. Statt dessen blieb der Stu-
®t vor ihr stehen, schlug die Hacken zusammen und ver-

Tagte sich vor ihr. Dabei stiess er atemlos einen Namen
'vor, den sie zuerst nicht verstand.
»Theissen... von Theissen..."
sein rundes, rotbackiges Jungengesicht sah ganz un-

» ucklich aus. Seine bellblauen Augen waren treuherzig
a: sie gerichtet.

»Peterchen!"

Clelia hatte ihn endlich erkannt. Das rotbackige Jun-
gengesicht hellte sich merklich auf. Er schüttelte ihre Hand,
dass alle Gelenke knackten.

„Peterchen!"
Es war wie in einem Märchen oder in einem Traume;

eben hatte sie noch in Gedanken die Schreekensszene
durchlebt, bei der er ihr einziger Gefährte gewesen war,
und nun stand er leibhaftig vor ihr — nach so vielen, langen
Jahren, in denen sie überhaupt nichts von ihm gehört
hatte

„Sie kamen mir gleich so bekannt vor..." stammelte
er. „Nur wusste ich nicht recht... bis ich Ihren Namen
aufrufen hörte. Ich nickte Ihnen immerfort zu, aber Sie
bemerkten mich nicht..."

„Und doch habe ich gerade an dich gedacht..." ant-
wortete Clelia rasch und merkte gar nicht, dass sie ohne
weiteres wie in ihrer Kinderzeit du zu ihm sagte. „Denn
stell dir vor: vorhin sah ich den Mann mit der verstümmel-
ten Hand..."

Sein Gesicht wurde bestürzt. „Wirklich, Clelia Wirk-
lieh?"

„Ja." Ihre Worte übersprudelten sich. „Er überfuhr
mich beinahe mit dem Auto. Er ist Chauffeur. Eine ele-
gante Studentin, neben der ich aussehe wie eine Provinz-
gans, Thora Commenios, stieg aus dem Wagen. Ich musste
mich erst fassen. Während der ganzen Immatrikulation
habe ich immerfort an unseren damaligen Schrecken ge-
dacht. Und an Zyan und Kali. Und an deine Hände, die
so voll Blut waren... bis wir merkten, dass du aus der
Nase blutetest und gar nicht Verletzt warst. Oder viel
mehr Wockes Mutter merkte es... nicht wir. Wir waren
viel zu aufgeregt."

„Ich würde vorschlagen, dass wir zusammen irgend-
wohin gehen und Kaffee trinken und miteinander plau-
dern", sagte Peterchen. „Falls Sie... falls du... keine
Abhaltung..."

„Dummes Zeug, natürlich du", erwiderte Clelia rasch.
Sein Gesicht begann zu leuchten. „Im Englischen

Garten", schlug er vor. Und nach einigen Minuten wan-
delten sie einträchtig unter den Bäumen auf den chine-
sischen Turm zu und beschlossen, zusammen zu essen.

„Ich werde einfach bei Fräulein Glöckl telephonisch
absagen", meinte Clelia grossartig. Fräulein Glöckl war
die Inhaberin der Pension, in der sie wohnte.

Peterchen von Theissen hatte nur eine „Bude"; er
war niemand Rechenschaft schuldig über den Ort, an dem
er sein Mittagsmahl einnahm.

Sie gingen langsam durch den Englischen Garten,
und es war nur natürlich, dass sie allerlei alte Erinne-
rungen auffrischten. Ein knappes Jahr vor dem Welt-
krieg hatten sie in der kleinen süddeutschen Stadt als
Kinder während langer Ferienwochen miteinander ge-
spielt, Clelia, das blonde Schweizermädchen, war im Hause
ihrer Tante, die einen deutschen Universitätsprofessor
geheiratet hatte, zu Gast. Die drei Söhne der Tante waren
alle älter als Clelia; trotzdem gaben sie gute Spielkameraden
ab, und der fünfte im Bunde war Wocke, der Sohn des
Steinmetzen und Grabsteinunternehmers, dessen Werk-
hof neben dem Hause von Clelias Verwandten lag. Peter-
chen von Theissen dagegen war eher ein lästiges Anhäng-
sei, denn er musste seine Ferien bei einer halbblinden Gross-
mutter verbringen, bei der er vor Langeweile fast umkam,
und stand beinahe immerfort mit sehnsüchtigen Augen
entweder im Werkhof oder vor dem Gartentor und wartete,
bis man ihn hineinrief. Im Grunde machten sich weder
die Vettern nach Wocke viel aus ihm, und Clelia nahm sich
seiner mehr aus Mitleid denn aus Begeisterung an, was
er ihr jedoch durch rührende Anhänglichkeit vergalt.

In diesem Augenblick freilich redeten sie nicht davon,
dass Peterchen damals eine sehr untergeordnete Rolle
bei allen ihren Unternehmungen gespielt hatte. Ganz im
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iiuii sadsn sis, wie der Nann mit 6er verstümmelten
Miiä die Kisrs auk idrs Lpur dst^te.

(Vie sie von der lluine deruntergekommen nnci den
üder die Nauer gskundsn, devor <iie Dunds dei idnsn

sàllZten, war idr deute noed ein Dätssl. Idr Kleid datte
einen langen kiss, und ketsreden dlutste an deiden Dänden,

à die Dunds sprangen msedtlos aukdeulend an cisr
(Inner doed, üder die sie mit ketsroden entwisodt war.
Zie dorten äsn Nsnn ärgerliod kluedsn, und einige Ninuten
Pgter sassen sie in Lioderdeit in der Werkstätte des Ltein-
wetzen nedenan, cier die Kraddenkmälsr vsrksrtigts. .Vix-r

à Aedreek war idnsn in clie Klisdsr gskadrsn. 8is erinnerte
sied, peteredsn von Kdeissen listen die tränen über das
kvsiodt, nn<l seine sonst apkslroten Wangen waren kal-
lußveiss. Dnd sie, clie sonst immer idren Lpott mit ssiner
kurcdtssmksit gstrisdsn, sagte kein einziges Wort, clenn
zientterts seldst am ganzen Leide. Dnd Käodte nncl Käodte
medder datte sie immer wieder geträumt, class sie ant
einer Nauer stancl, an cler keuedsnd nncl xädnedlseksnd

und Kali wie klstsedsnds Döllsndunds emporsprangsn.
Zie legte die Dänds ineinancler. Der krokessor, 6er

à Immatrikulation vornalnn, degann nnn clie Kamen ant-
Winken. Ks ging in alpdadetisoder Dsidsnkolgs: Lonrad
— L—, sie würcls unter clsn ersten sein. Itir Der? sodlug
liàig. Ois Kin?:igartigksit cles Vugenddoks, die Lsrüdmt-
teil der Universität Nünoden, idre neue Würde als Ltu-
ientin, clies alles wog üdsrdaupt niodt medr. Lis wünsodts
mr eines: class sie clie wenigen Lodritte Ins ?:um Kults
m tun vsrmöedte, odne sied ^u dlamieren. Dnd class es

dläKnde wäre.
ö... Lundi..., L... Ldristopd. Llslia maodts

sied ^uin Vukspringen dereit, Liliani..., Lommsnios.,.,
Il>ora Lommsnios.., Die elegante junge Dame aus chsm

àw scliritt mit keclsrnclen Lodritten rudlg und gelassen
àm Pults 2U und legte idr kslüdde ad. Kdora Lommsnios
liiess sie also. Lsvor Llslia sied gskasst datte, erklang idr
eigener Käme. Der kroksssor dliokts sied suedsncl im Laals
«m. 8is Hrdod sied eilig. Lledersad sine Ltuks. Ltrau-
ààe. kiel deinsds ne den Kdora Lommsnios din, clsren
reiäolitlieder klielc sie streikte. Viellsiedt liess eden «deser
reräedtliede klielc sie idrs llaltuoe wisclsrAkwinnen, so

à sie nun einigermassen gekssst an (las Kult treten und
iein prokessvr die dland rsieden Iconnts.

àeddem sie wieder an idrsm Platte sass, dsmerdte
M erst, dass die aukgsruksnsn Ltudsntsn den 3sal ver-
Isssen durkten. Lie ärgerte sied üder idre Llndedolkendsit.
dâimMs sied sin krovin^gänsedsn. Wünsedte sied sdsnso
''ld lcsltdlütigs Liederlegsndsit, wie 'pdora Lommsnios
rvrdin gezeigt datte. Lind dsmsrlcte niedt, dass sin dloncler,
wtdsàiger, Icleiner 8tudent idr von der anderen Leite des
^sles der 2unielcts und ^sieden -:u maedsn versuedte.

diainen lclangsn eintönig an idren Odren vorüdsr.
^sed einer langen Zeitspanne ksssts sie den Nut, sied ?u
àden und dinaus^ugsden. In den weiten (längen stan-

8tudenten in lcleinen Kruppen plaudernd Zusammen;
^orz Lommsnios war niedt unter idnsn. Llslia atmete
âul, Ld die elegante Ltudentin wodl wusste, dass idr
(dsukkeur ein Verdroedsr war? kenn als das datte der
üsiui mit der verstümmelten ldand dood allgemein gegod
>A. Oder datte er nur unter den Kindern jener Kegend
àwr gegolten?

diuter idr ertönten eilige Ledritts. Lie wandte sied
cleu Weg kràugedsn. Ltstt dessen dlisd der Ltu-

M vor idr stsden, sedlug die kaolcen Zusammen und ver-
'^ugtg àd vor idr. kadsi stiess er atemlos einen Kamen

den sie Zuerst niedt verstand.
"Ibissen. von kdsisssn..."
»ein rundes, rotdselciges dungsngesiedt sad gan? un-

vuckiied Aìis. Leine dslldlsuen cVugsn waren trsudsr^ig^ sie geriedtet.
»I'etsreden!"

Llelia datte idn endlied erkannt. Das rotdsekigv dun-
gkngesiodt délits sied merlcliod auk. Kr sedüttvlts idrs dland,
dass alle Kelenke lcnaedten.

„ksteredsn!"
Ks war wie in einem Näreden oder in einem praume;

eden datte sie noed in kedsnksn die Lodrselcsnss^sns
durodledt, dei der er idr sinniger Kskadrte gewesen war,
und nun stand er Isiddaktig vor idr — naed so vielen, langen
dadreo, in denen sie üderdsupt niedts von idm gsdört
datte!

„Lie kamen mir gleied so dekannt vor..." stammelte
er. „Kur wusste ied niedt rsedt... dis ied Idren Kamen
aukruksn dörts. Ied niekte Idnsn immsrkort xu, ader Lie
demerktsn mied niedt..."

,,dlnd doed dads ied gerade an died gsdsedt..." ant-
wortete Llslia rased und merkte gar niedt, dass sie odne
weiteres wie in idrsr Kinderzeit du ?u idm sagte. „Denn
stell dir vor: vordin sad ied den Nann mit der verstümmel-
ten Hand..."

Lein Kssiedt wurde dsstür?t. „Wirkliod, Llelia? Wirk-
lied?"

„da." Idrs Worts üdsrsprudelten sied. „Kr üderkudr
mied dsinade mit dem c^uto. Kr ist Ldaukkeur. Kins els-
gante Ltudentin, nsden der ied aussede wie eins krovin?-
gans, ddors Lommsnios, stieg aus dem Wagen. Ied musste
mied erst lassen. Wädrsnd der ganzen Immatrikulation
dade ied immerkort an unseren damaligen Ledrseksn ge-
clsedt. lind an Xvan und Kali. lind an deine Idänds, die
so voll klut waren... dis wir merkten, dass du aus der
Kase dlutetest und gar niedt Verletzt warst. Oder viel
medr Woekes Nuttsr merkte es... niedt wir. Wir waren
viel 2u aukgeregt."

„Ied würde vorsedlagsn, dass wir Zusammen irgend-
wadin gsden und Kalkes trinken und miteinander plau-
dern", sagte kstsredsn. „Kalis Lie... kails du... keine
dcddaltung..."

„Dummes Xsug, natürlied du", erwiderte Llslia rased.
Lein kssiedt degann ?u lsuedtsn. „Im Knglisedsn

Karten", sedlug er vor. lind naed einigen Ninuten wan-
clelten sie einträedtig unter den Daumen auk den edine-
siseden Durm ^u und dssodlossen, Zusammen ?u essen.

„Ied werde einkaed dei Kraulein Kläekl tslepdonisod
adssgsn", meinte Llelia grosssrtig. Kräulein Kläekl war
die Indaderin der Pension, in der sie wodnte.

ketsreden von iideissen datte nur eins „kuds"; er
war niemand ksedensedskt seduldig üder den krt, an dem
er sein Nittagsmadl einnadm.

Lie gingen langsam dured den Knglisedsn Karten,
und es war nur natürlied, dass sie allerlei alte Krinne-
rungen sukkrisodten. Kin knappes dadr vor dem Welt-
Krieg datten sie in der kleinen sücldsutseden Ltadt als
Kinder wädrend langer Ksrienwoedsn miteinander ge-
spielt, Llslia, das dlonds Lvdwei^ermädeden, war im Dause
idrsr Kants, die einen clsutsedsn liniversitätsprokessor
gedeiratet datte, su Kast. Die drei Lödne der Kants waren
alle älter als Llslia; trcàdsm gadsn sie gute Lpielkamsraden
ad, und der künkts im Kunde war Woeks, der Lodn des
Ltsinmstxen und Kradsteinuntsrnedmers, dessen Werk-
dok nedsn dem Dause von LIelias Verwandten lag. kstsr-
eden von Kdeissen dagegen war oder sin lästiges Vndäng-
sei, denn er musste seine Kerien dei einer dslddlinden Kross-
mutter verdrängen, dei der er vor Langeweile last umkam,
und stand deinads immsrkort mit sednsüodtigen ,Vugen
entweder im Wsrkdok oder vor dem Kartentor und wartete,
dis man idn dineinriek. Im Krunde maedten sied weder
die Vettern naed Woeke viel aus idm, und Llelia nadm sied
seiner medr aus Nitleid denn aus kegeisterung an, was
er idr jsdoed dured rüdrende Vndängliedksit vergalt.

In diesem ^lugendliek krsilied redeten sie niedt davon,
dass kstereden damals eins ssdr untergeordnete lloll«
dei allen idren Dnternedmungsn gespielt datte. Kan?: im
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Gegenteil. Das, was Clelia von den Verwandten erzählte,
war zudem nicht dazu angetan, diese Erinnerungen auf-
zufrischen, denn das Gespräch wickelte sich ungefähr fol-
gendermassen ab:

„Eberhard?"
„Verwundet bei dem Vormarsch in Russland... In-

folge seiner Verletzungen an Tuberkulose erkrankt...
Starb vor etwa einem Jahre..."

„Klaus ?"
„Vor Verdun gefallen."
„Manfred ?"
„War noch zu jung, um ins Feld zu gehen.. Studiert

jetzt in Marburg Medizin."
„Der Onkel Professor?"
„Seit einigen Jahren zuckerkrank. Versucht zu arbei-

ten. Die ganze Last liegt jetzt auf meiner Tante. Sie
hält sich wunderbar aufrecht, aber natürlich. sie ist
eine alte Frau..."

„Und Wocke? Wocke Imfeid, der Sohn des Steinmetzen,
der Bildhauer werden wollte
und bereits so wunderbare
Sachen machte? Und den
wir alle so restlos bewun-
de rte Ii ?"

„Wocke Imfeid — oder
Wilhelm Imfeid, wie er ei-
gentlich hiess — ist in Flan-
dern verschollen. Seine El-
tern sind beide tot. Sie über-
lebten es nicht."

Peterchen nickte gedan-
kenverjoren. „Ja, Wocke
war ihr Abgott", sagte er.

„Er war der schönste
junge Mann, den ich in mei-
nem Leben gesehen habe",
antwortete Clelia mit etwas
übertriebener Wärme. „Und
er war auch sicher sehr be-

gabt".
„Ach ja, was arbeitete

er doch damals? Einen...
griechischen... Cyrus?" — „Kuros", verbesserte Clelia
schnell. „Kuros — das bedeutet Jüngling."

Sie schwieg einen Augenblick.
„Er hatte sich für griechische Jünglingsstatuen be-

geistert und behauptete, so etwas selber schaffen zu kön-
nen", begann sie dann langsam. „Er bekam zufällig einen
geigneten Marmorblock in die Hände, und irgend jemand
— ich glaube, ein alter Arbeiter aus der Werkstatt seines
Vaters — lehrte ihn die Behandlung, durch die der Marmor
die richtige Farbe annahm. Ich weiss noch: Onkel sagte
damals, dieser alte Giesebrecht müsse ein richtiger Fälscher
von antiken Statuen gewesen sein, und Wocke sei auf dem
besten Wege, ebenfalls einer zu werden. Aber Wocke
dachte nicht im Traume daran, er wollte bloss lernen.
Sein Kuros war übrigens prachtvoll. Ich habe noch eine
kleine Photographie davon, die er mir schenkte... sie

hängt immer über meinem Schreibtisch daheim..."
Sie schwieg wiederum.
„Ich habe noch etwas", fuhr sie nach einer Pause fort.

„Es war an einem Tage, an dem ich mit dem Onkel bei
Wocke gewesen war und Onkel zu ihm sagte: ,Wocke,
man wird deinen Kuros eines Tages in ein amerikanisches
Museum verkaufen, als Original!' Darüber wurde Wocke
so zornig, dass er den Meissel unrichtig ansetzte und den
Kuros beschädigte. Eine der langen Locken brach ab.
Wocke gab sie mir. ,Was soll ich daran herumflicken?'
sagte er wütend. ,Zudem hat dein Onkel eine Art, die mir
meine ganze Arbeit verleiden kann.... Nimm du die ab-
gebrochene Locke, Clelia, und wenn der Kuros eines Tages

doch in ein Museum gelangt, so bringst du sie dem Direktor
und sagst ihm: Ihr seid auf einen Schwindel hereingefallen
Hier ist der Beweis."

Abermals schaltete sie eine Pause ein.
„Die Locke habe ich immer noch, aber Wocke ist ver-

schollen", sagte sie dann leise und traurig. „Und seine

Eltern sind tot, und der Kuros..."
„Vielleicht steht der wirklich beréits in einem Museum!"

warf Peterchen ein.
Clelia schüttelte den Kopf. „Wocke hatte sich noch

etwas anderes ausgedacht", sagte sie. „Er hat es mir

genau erklärt. Er signierté seine Werke mit seinem Namens-

zug. Schau, so..."
Sie blieb stehen und zog aus ihrer Handtasche Blei-

stift und Papier. Indem sie die Handtasche als Schreib-

unterläge gegen einen Baumstamm stützte, zog sie rasch

einige Linien. „Siehst du, so: <£»."

Und sie hielt ihm das Zeichen hin.
,,W - Wilhelm — Wocke war ja nur ein Spitzname —

und I - Imfeid. Aber damit

es auf der griechischen Sta-

tue nicht auffiel, drehte er

das Zeichen um, so: -ç

Dann erinnert es an den

griechischen Buchstaben Si-

gma."
„Eigentlich war das alles

Spielerei eines grossen Jim-

gen", fügte sie dann trau-

rig hinzu. „Und kein Mensch

weiss mehr davon ausser mir

und — vielleicht - Manfred."

„Und nun auch ich",

sagte Peterchen und lächelte.

Sie nickte. „Wenn wir

noch Kinder wären und Räu-

her und Prinzessin oder der-

gleichen spielen würden, so

könnten wir es - als Erken-

nungszeichen gebrauchen,

sagte sie. „Aber wir sind

zu alt dafür, Peterchen, viel

zu alt!" — Kurz nachher sassen sie in einem Restaurant

einander gegenüber und assen Suppe mit Griessklössen.

Ihr Gespräch drehte sich noch immer um gemeinsame

Kindheitserlebnisse. Sie konnten einfach nicht davon

loskommen.
„Aber das weisst du doch, Peterchen, dass Manfred

recht behielt mit seiner Behauptung von der Diebsbande

in der verschlossenen Villa!" fing Clelia wieder an.

Er schüttelte den Kopf, während er sorgsam ein®

Griesskloss mit dem Löffel zu teilen versuchte.
„Nein. Ich musste damals Hals über Kopf abreisen,

weil mein Vater schwer erkrankte. Nachher hörte ich gar

nichts mehr von euch allen. Dann brach der Krieg aus,

und als Grossmama im ersten Kriegswinter starb und wir

zur Beerdigung hinfuhren, waren deine Vettern im Felde.

wenigstens Eberhard und Klaus, aber ich erinnere rore

auch nicht, Manfred jemals gesehen zu haben. Und auc

Wocke war natürlich weg."
„In Flandern verschollen", warf Clelia ein.

„In jenem Winter noch nicht", entgegnete Peterc ®

gedankenvoll und spielte nun mit den Brocken, m >

er den Griesskloss inzwischen zerlegt hatte. „Jeden
sehe ich mich noch bei Vater Imfeid in der Werks

sitzen und zuhören, wie er mir Stellen aus Wockes r®
^

briefen vorlas. Auch der Cyrus, oder wie er hiess, sta"

noch immer dort und lächelte blöde. Vater Imfeid wn

darauf und meinte: ,Ich kann den dämlichen Kerl

nicht mehr ansehen.'" (Fortsetzung
folgt)
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Oegenteil. Das, was Llslis von lien Verwandten erxäliltg,
war xudsm niobt daxu anreisn, disse Drinnerungen sut-
xulrisoben, denn das Oespräob wiekelts siob ungslâbr loi-
gendsrmasssn ab:

„Dberbard?"
„Verwundet ksi dem Vormarsob in Dusslsnd... In-

lolgs seiner Verlstxungen an Dubsrkulose erkrankt...
Ltarb vor etwa einem dabre..."

„Klaus?"
„Vor Verdun gslallen."
„Nanlred?"
„Mar noeb xu jung, nin ins Dsld xu geben.. studiert

jstxt in Usrburg Medicin."
„Der Onkel Drolessor?"
„seit einigen dsbrsn xuekerkrank. Versnobt xu srksi-

ten. Die ganxs Dast liegt jetxt snl meiner Dante. 8is
bält siob wunderbar aulrsobt, aber natürlieb. sie ist
kins alts Drau..."

„Dnd Moeks? Mooke Imlsld, der Lobn des Ltsinmstxen,
der Dildbausr werden wollte
nnd bereits so wunderbare
Laobsn maobts? Dnd den
wir alle so restlos bewun-
dertsn?"

„Mooke Imlsld — oder
Milbslm Imleld, wie er ei-
gsntlieb biess — ist in Dlan-
dern vsrsobollen. Leine DI-
tern sind beide tot. Lis über-
lebten es niobt."

Deterobsn niokte gsdsn-
Kenverlorsn. „da, Mooke
war ibr Abgott", sagte er.

„Dr -war der sobönste
junge blsnn, den iol> in inei-
nein Leben gssebsn Iraks",
antwortete LIslia mit etwas
übertriebener Märms. „Dnd
er war auob siobsr sebr be-

gabt".
,,àb ja, was arbeitete

er doob dainals? Dinen...
grisvbisoben.. L^rus?" — „Kuros", verbesserte LIslia
sebnell. „Durus — das bedeutet düngling."

Lie sobwisg einen àgsnbliok.
„Dr batte siob lür grisobisobe dünglingsstatuen bs-

geistert und bsbauptste, so etwas selber seballsn xu kön-
nsn", begann sie dann langsam. „Dr bekam xulallig einen
geignstsn Nsrmorblook in die Dände, und irgend jemand
— ieb glaube, ein alter Arbeiter aus der Msrkstatt seines
Vaters — leinte ibu die Debandlung, durob die der Narinor
die riolitigo Darbe annabm. loll weiss noob: Onkel saute
dainals, dieser alte Oivsebrsobt inüsse sin riobtiger Dälsobsr
von antiken Ltatuen gewesen sein, und VVooke sei aul dein
besten Möge, sbenlslls einer xu werden. Vber WoeIre.
«laoiìte niobt iin d'rauine daran, er wollte bloss lernen.
Lein Kuros war übrigens praobtvoll. leb babe nuelr eins
kleine Dbotograpliie davon, die er inir «eDenkt«. sie

bängt irninsr über insinern LeDreiktiseli daDeirn..."
Lie sâwisA wiederum.
„leb babe noeD etwas", i'ubr sie naeb einer Dause lort.

,,Ds war an einem dsAe, an dem ieb mit dem Onkel bei
V^oeks gewesen war und Onkel ?u ikm saAe: ,Wooke,
man wird deinen Duros eines DaZes in sin amerikaniselrss
Nuseum vsrkaulen, als Original!' Darüber wurde VVoeks
so ^orniu, dass er den IVIeissel unriobtiZ ansetzte und den
Xuros besebädi^ts. Dine der langen Doeken braeb ab.
Wueke »al> sie mir. ,VVas soll ivb daran berurnilieken?"
saute er wütend, ./.udern bat dein Onkel sine Vrt, die mir
meine Aan?s Arbeit verleiden kann.... lXimm du die ab-
Mbroebsns Doeks, Dlslia, und wenn der Kuros eines DaZes

doeb in ein Nuseum uelanvt, so bringst du sie dem Oiràw
und saZst ibm: Ibr seid aul einen Lebwindel bersinZelàn
klier ist der Dewsis."

Vbsrmsls sebaltets sie sine Dause sin.
„Die Doeke babe ieb immer noob, aber Woeks ist v«.

sobollen", sAAts sie dann leise und traurig. „Dnd sdus
Dltsrn sind tot, und der Xuros..."

„Vielleiebt stebt der wirklieb bereits in einem Uuseum!"
warl Dstereben ein.

LIelia sebüttelte den Xopk. VVoeke batte sieb vooli

etwas anderes susAedaobt", saZte sie. „Dr bat es à
^ensu erklärt. Dr signierte seine Merke mit seinem Dament
2UA. Lebau, so..."

Lie blieb sieben und 20A aus ibrsr Dandtasobs LKi-

stilt und Dspier. Indem sie die llandtasebo als Lebreib

unterläge ASAkn einen lZsumstamin stützte, T0A sie rasâ
einige Dinisn. „Liebst du, so:

Dnd sie bislt ibm das ?,eieben bin.
„M - Milbelm — V/ooks war ja nur ein Lpànaws —

und I - Imlsld. ^.bsr äsinit

es aul der Arieebisebsil 8w
tue niebt aulliel, drebte ei

das ^sieben um, so: -5.
Dann erinnert es an à
Arieebiseben Ducbstaden 8r

An>a."
„DiZentbeb war das à

Lpielerei eines grossen luii-

Asn", lüAte sie dann tiî
ri^ bin^u. „Dnd kein idsusd

weiss mebr davon ausser mir

und — vielleiebt - Nairkrel,

„Dnd nun auob Kb",

sa Ate Deterobsn und läebdte

Lis niokte. „Msiui M
noob iDiinder wären und IW-

bsr und Drinxessin oder cler

A'lsieben spielen würden, s»

könnten wir es als Drlê
nunAs^eiebsn Aebraueben,

ssAte sie. ,,^bsr wir siirl

^u alt dalür, Deterobsn, viel

xu alt!" — Xurx naobber sasssn sie in einem llestsniMt
einander AeAsnübsr und assen Luppe mit Orisssklössev,

lbr Oespräeb drebte sieb noob immer um Asrneinsswe

Dindbeitserlsbnisse. Lie konnten einlaob niebt davon

loskommen.
„Vber das weisst du doob, Dstereben, dass Uankrei!

reebt bsbielt mit seiner DsbauptunZ von der Disbsbaike

in der vsrseblosssnon Villa!" linA Lleba wieder an.

Dr sebüttelte den Dopl, wäbrsnd er sorAsara eine»

Orissskloss mit dem Döllel xu teilen versnobte.
„blein. leb musste damals Ilials über Dopl sbreissn,

weil mein Vater sebwer erkrankte. lDsebber börte iob zsr

niebts mebr von euob allen. Dann braeb der DrisZ aas,

und als Orossinama im ersten XrisAswintsr stark und vir

xur Ileerdi-runA binlubren, waren deine Vettern im Dslde ^
wenigstens Dberbard und Klaus, aber iob erinnere nur

auob niobt, blanlrsd jemals gessbsn xu babsn. Dnd suc

VVaoke war natürbob weg."
„In DIandern versobollen", warl LIslia sin.

„In jenem Mintsr noeb niebt", entgeANSts Detero e»

gedankenvoll und spielte nun mit den lZrooken, w >

er den Orissskloss inxwisoben xerlegt batte. ,,deden
sebs iob miob noeb bei Vater Imlsld in der V'erlD

sitxen und xubören, wie er mir Ltellsn aus Mookss r«
^

brislsn vorlas. Vueb der Lvrus, oder wie er biess, sisu

noob immer dort und läebelte blöde. Vater liukeld

darsuk und meinte: ,Iob kann den dämlioben Ksd

niebt mebr ansebon/"
^

(^sââruelc verdoien. ^ì>âruâ8reeìiì âurek Albert AlüUer Verlas '

8eliöner 8pe!cber in Lrünenmslt (Lmmentsl)
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